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GANZ DEUTSCHLAND HÖRT DEN FÜHRER 
Die Beschallung der "Volksgenossen"-- voningeMarszolek 

1973 malte Bernd Heisig, einer der bekanntesten Künstler der DDR und nun Gesamtdeutschlands, das Bild Unterm 

Hakenkreuz. Heisig, Jahrgang 1925, verteidigte als Freiwilliger der 12. SS-Panzerdivision "Hitlerjugend" die "Festung 

Breslau" gegen die Rote Armee. Im Zentrum seines Bildes befindet sich eine Brücke, die die Oder überspannt. Der 

Fluss durchquert als blaues Band das Gemälde. Die Brücke selbst erscheint in Gelb, von dem ausgehend sich ein 

leuchtendes Gelb/Orange/,Rot über die Stadt ausbreitet, ähnlich einem Feuerbrand. Auf dieser Fläche ist der obere 

Teil einer Lautsprechersäule zu sehen, ähnlich denen, die im "Dritten Reich" an vielen öffentlichen Plätzen aufgestellt 

waren. Unter diesen Säulen versammelten sich die ,,Volksgenossen" zum sogenannten Gemeinschaftsempfang, 

um z. B. Reden des "Führers" zu hören. Auf dem Bild ist kein Hakenkreuz dargestellt; vielmehr ist der Lautsprecher 

für Heisig Chiffre des NS-Regimes. Aus ihm dröhnen, so ist zu vermuten, die Durchhalteparolen des "Endkampfs". 

Unter dem Lautsprecher sind einzelne Menschenkörper zu sehen, 
deren Gesichter und Körperhaltung von Schrecken und Schmerz 
gezeichnet sind, sowie ein nackter Frauenkörper, vielleicht eine 
Leiche. Ein Mann in SS-Uniform, eventuell Gauleiter Hanke, hält 
sich die Ohren zu, ein Soldat mit Wehrmachtshelm die Augen. Ein 
Junge, vielleicht der Maler selbst, über dessen Stirn Blut fließt und 
dessen Gesicht von Angst verzerrt ist, hat ein Maschinengewehr in 
der Hand. Völlig anders als auf dem bekannten Werbebild für den 
Volksempfänger, das das Idealmodell der nationalsozialistischen 
Öffentlichkeit inszeniert, zeigt Heisig das Leid der Menschen als 
Folge der Formierung der "Volksgemeinschaft" durch das Medi­
um Radio. 

Radio als Unterhaltungsmedium und Instrument politi­
scher Beeinflussung 
Das Radiogerät war in erster Linie ein Apparat im privaten Raum. 
In der Weimarer Republik war es vor allem in bürgerlichen 
Wohnzimmern präsent. Erklärtes Ziel der nationalsozialistischen 
Rundfunkpolitik war der Einzug des Radios in alle Haushalte, 
denn nur dann konnte der Rundfunk seine ihm zugedachte Rol­
le bei der Formierung und Stabilisierung der NS-Volksgemein­
schaft erfüllen. 

So ist es nicht verwunderlich, dass das NS-Regime die Verbrei­
tung der Rundfunkgeräte durch ein Bündel von Maßnahmen för­
derte; dazu gehörten die serielle Herstellung eines billigen Geräts, 
des "Volksempfängers", die Ermöglichung von Ratenzahlung oder 
eine Gebührenbefreiung für Geringverdiener, aber auch gezielte 
Werbekampagnen, die in propagandistische Strategien zur Stabi­
lisierung der "Volksgemeinschaft" eingebettet waren. Bekannte 

1933 Marszolek_Ganz Deutschland hört den Führer. Die Beschallung der "Volksgenossen" 

Beispiele sind das Plakat Ganz Deutschland hört den Führer oder 
das berühmte Gemälde von Paul Mathias Padua Der Führer spricht, 
das als Massenware zu Werbezwecken reproduziert wurde. Ein 
weiteres Beispiel ist eine Broschüre für ein AEG-Gerät: Im Gleich­
schritt mit unserer Zeit. Die Hörer sind hier als Ohren in Reih und 
Glied angedeutet, die Gesichter sind ausgespart, links im Zentrum 
steht das Radiogerät, in diesem Fall ein Kleingerät von AEG. Trotz 
dieser Maßnahmen war man nur partiell erfolgreich. 1938 besa­
ßen zwar 59,5 o/o der Haushalte ein Radiogerät, doch waren diese 
überproportional in den Städten zu hören. Das sollte sich erst wäh­
rend des Krieges ändern. 

Der Versuch, die Kontrolle über das zu bekommen, was die 
Menschen hörten, konnte zudem nur dann gelingen, wenn sie das 
Gerät auch nutzten, es also ihre Erwartungen bediente. Das Bild 
von den Radiohörern als eine reine Empfängergemeinschaft, wie 
es in der Werbung für den Rundfunk im Nationalsozialismus pro­
pagiert wurde, entsprach keineswegs dessen Potenzial. Mit der 
technischen Weiterentwicklung, die das NS-Regime konsequent 
förderte, und den daraus sich ergebenden Möglichkeiten, mehr 
und besser "live" zu berichten, konnten die Hörer zu Partizi­
pierenden werden: Auch sie kamen auf Sendung. 

Goebbels war sich des dem Medium innewohnenden Wider­
spruchs zwischen möglicher Inanspruchnahme durch das Regime 
und Unmöglichkeit einer Kontrolle der Hörgewohnheiten und -er­
wartungen bewusst: Er drängte deshalb auf die Erweiterung des 
Unterhaltungsangebots. Schon in seiner ersten Rede vor den In­
tendanten im März 1933 forderte er: "Nur keine Öde. Nur nicht 
die Gesinnung auf den Präsentierteller legen. Gesinnung muss 
sein, aber Gesinnung braucht nicht Langeweile zu bedeuten." 

Der 1. Mai 1933 - die Erprobung 
Die Umformung des 1. Mai- der traditio­
nelle Festtag der Arbeiterbewegung- in den 
"Tag der nationalen Arbeit" geschah am 
1. Mai 1933 mit einem medialen Pauken­
schlag. Goebbels nutzte die Attraktivität 
des immer noch neuen Mediums, um pro­
pagandistisch die Überlegenheit der NS­
Volksgemeinschaftsideologie gegenüber der 
Arbeiterbewegung zu inszenieren. Dabei 
wurden ästhetische Genres der sozialisti­
schen Bewegung durch andere, nationalso­
zialistische Inhalte aufgeladen, der Rund­
funk als Laborfeld für Live-Übertragungen 
genutzt und Unterhaltungsformen wie 
Feuerwerk und Musik ebenso präsentiert 
wie Massenaufzüge. 

Der Rundfunk sendete an diesem Tag 
ohne Unterbrechung von 8:50 Uhr mor­
gens bis 1 Uhr nachts. Zu hören war ein 
dramaturgisch durchgeplantes Programm, 
das mit Ausnahme von zwei Sendungen -
einer dreiviertelstündigen und einer zehn­
minütigen mit Marsch- und Volksliedern 
- nur aus Wortbeiträgen bestand. Es gab· 
Live-Sendungen· vom Tempelhafer Feld, 
dem zentralen Aufmarschplatz in Berlin, 
und eine weitere aus dem Luftschiff Graf 
Zeppelin bei seinem Flug über Berlin sowie 
reportageähnliche "Hörberichte" und hör­
spielähnliche "Hörfolgen". 

Da nur etwa ein Drittel der Haushal­
te zu diesem Zeitpunkt über ein Radio­
gerät verfügten, waren die Besitzer aufge­
fordert, ihr Gerät in das Fenster zu stellen. 
Zugleich wurden im ganzen Land auf den 
zentralen Plätzen und auf den Straßen, auf 
denen die Festzüge sich bewegten, Laut­
sprechersäulen aufgestellt, sodass die loka­
len Maifeiernden mit den Ereignissen auf 
dem Tempelhafer Feld in Berlin - deren 
Höhepunkt die Rede Adolf Hitlers war 
(Dauer 1:48) -verbunden waren. Gemäß 
der Intention dieses Tages, die Integration 
auch der sozialistisch gesinnten Arbeiter 
in die NS-Volksgemeinschaft zu prokla­
mieren, wurde in den Sendungen die 
"Gleichheit des Arbeiters der Faust und der 
Stirn" und die "Einheit von Soldat und Ar­
beiter" als Leitmotiv der nationalsozialis­
tischen Utopie konstruiert. Damit wurde 
zugleich die Militarisierung der Arbeit 
proklamiert. 

1/Bernd Heisig, Unterm Hakenkreuz, 

Öl auf Leinwand, 1973, National­

galerie Berlin 

2/Titelseite der AEG-Broschüre 

Im Gleichschritt mit unserer Zeit, 

1933 
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3/ Übertragung einer Rede Hitlers, 

Posen, Oktober 1939 

4/ Gemeinschaftsempfang eines 

Betriebes während einer Rundfunk­

ansprache Hitlers, Hamburg, um 1941; 

Fotograf: Joseph Schorer l - .... 

Um 19:40 Uhr berichtete der Deutsch­
landsender über die Maifeier in anderen 
Städten; alle Schilderungen endeten mit der 
Aussage, dass die Menschen "in brennen­
der Erwartung der Übertragung der Rede 
des Führers entgegenfieberten". Danach er­
griff Goebbels das Wort, um mit einer To­
tenrede und einer Schweigeminute der sie­
ben Bergarbeiter in Essen, die am Tage zu­
vor verunglückt waren, sowie zweier in Kiel 
und Naumburg ermordeter SA-Leute zu ge­
denken: "Die neun Soldaten der Arbeit und 
Politik fallen auf dem Felde der Ehre.'~ Er 
notierte in seinem Tagebuch: "Nun steht 
die ganze Nation still. Die Lautsprecher tra­
gen die Stille über Stadt und Land.'' Das Zi­
tat zeigt, wie sehr sich Goebbels der Wir­
kung der medialen Inszenierung bewusst 
war: Die Lautsprecher, die Stille übertra­
gen, die ganze Nation, die still ist. 

Gelegentlich unterlief das Medium die 
kontrollierte Inszenierung, so auch wäh­
rend der Maifeier. Das Format der Live-Be­
richterstattung war zwar bereits erprobt, 
allerdings überstieg die Komplexität der 
Aufgabe gelegentlich die Fähigkeiten der 
Reporter. In Tempelhof versuchten Bodo 
Graf von Keyserlingk und Otto Willy Gail 
sich mit Mikrofon und Kabel einen Weg 

durch die dichte Menschenmasse zu bah­
nen, um die Arbeiterdelegationen, die mit 
Flugzeugen aus den "Gauen" nach Berlin 
transportiert worden waren, bei ihrer An­
kunft zu interviewen. Die Reporter waren 
völlig fasziniert von den landenden Flug­
zeugen, die "wie Maikäfer über die Roll­
bahn dröhnen"- eine merkwürdige Meta­
pher, die wohl auch durch die ungewohnte 
Situation, der sich Kayserling und Geil aus­
gesetzt sahen, geprägt war. Sie verirrten 
sich auf dem Weg zu den Landebahnen und 
als sie diese schließlich erreichten, waren 
die Arbeiter- alles ausgesuchte National­
sozialisten- höchst einsilbig; sie schilder­
ten zudem zunächst die Turbulenzen wäh­
rend des Fluges und die daraus resultieren­
de Übelkeit und besannen sich erst dann 
auf ihre Rolle als würdevolle Vertreter des 
NS-Regimes. Aus den Lautsprechern auf 
den Plätzen und aus den Radios quollen 
Geräuschmixturen. Die Stimmen der Re­
porter und der Arbeiter waren überlagert 
vom Lärm der ankommenden Flugzeuge, 
dem Stimmengewirr auf dem Tempelhafer 
Feld usw. Das verlieh der Übertragung ei­
nen hohen Grad an Authentizität und Un­
mittelbarkeit und machte wohl mit den 
Reiz der Veranstaltung aus. 

1933 Marszolek Ganz Deutschland hört den Führer. Die Beschalluno der .. Volksaenossen" 
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Die Olympischen Spiele 1936 als 
Medienevent 

I, •f 

Die 11. Sommerspiele 1936 in Berlin waren 
die ersten Olympischen Spiele, die vom 
Rundfunk direkt übertragen wurden. Ein­
mal mehr wurden überall im Reich Laut­
sprecheranlagen auf öffentlichen Plätzen 
und entlang zentraler Straßen aufgestellt. 
In Berlin bemängelte die Schutzpolizei: 
"Die Lautsprecheranlagen auf der Feststra­
ße zur Übertragung der Ereignisse wirkten 
sich in verkehrspolizeilicher Hinsicht da­
durch ungünstig aus, dass Kraftfahrzeug­
führer mit ihren Fahrzeugen an den Laut­
sprechern hielten, um die Ereignisse der 
Olympiade zu hören." 

Zugleich waren die Spiele ein inter­
nationales Medienereignis: 41 auslän­
dische Rundfunkgesellschaften mit mehr 
als 120 Berichterstattern waren vertreten; 
3.000 Sendungen wurden von der zentra­
len Übertragungsstelle im Olympiasta­
dion an die nationalen und internationa­
len Sendeanlagen weitergeleitet. Außerdem 
waren die Spiele Anlass für die Erprobung 
eines neuen Mediums, des Fernsehens. 
Über 160.000 Zuschauer sahen in den öf­
fentlichen Fernsehstuben zum ersten Mal 
Direktübertragungen des Fernsehsenders 

Paul Nipkow. Aber es war auch das letzte 
Mal, dass der Rundfunk in der NS-Zeit 
offiziell als ein Raum und Grenzen über­
windendes Medium operierte. 

Es gab Interviews mit ausländischen 
Sportlern, etwa dem schwarzen Kurzstre­
ckenläufer und Weitspringer ]esse Owens, 
dem späteren viermaligen Goldmedaillen­
gewinner. Während sie dem Gespräch 
lauschten, das der Reporter in holprigem 
Englisch mit Owens führte- wobei er zu­
gleich seine Fragen und die Antworten von 
Owens übersetzte -, konnten die Zuhörer 
überrascht vernehmen, dass die amerika­
nischen Athleten eher zu viel trainierten 
und dass der Regen sein Gutes habe, da er 
die Sportler zum Nichtstun zwinge. 

Zweifellos gelang es dem NS-Regime 
trotz aller Reglementierungen den inter­
nationalen Pressevertretern und Sportlern 
die "heitere, friedliebende" Seite der 
"Volksgemeinschaft" zu präsentieren. Dank 
der professionellen Arbeit der Reporter 
und des reibungslosen und technisch per­
fekten Funktionierens des Rundfunks 
ebenso wie der begleitenden Berichterstat­
tung in den Printmedien und Wochen­
schauen wurde dieses Bild nach Innen und 
Außen transportiert. 

Gaurundfunktage und 
Volkssenderaktionen 
Mit den Gaurundfunktagen, die mehrmals 
im Jahr in den "Gauen" stattfanden, und den 
Volkssenderaktionen sollten die Hörer als 
aktive Mitgestalter für den Rundfunk ge­
wonnen werden. So fuhren an den Gaurund­
funktagen Übertragungswagen und belieb­
te Sprecher und sogar Intendanten auf die 
Dörfer. Den Menschen auf dem Land bot 
dies die Möglichkeit, die "Radio-Stimmen" 
persönlich zu erleben- Radiosprecher hat­
ten bereits in der Weimarer Republik durch­
aus Starqualität ( ~ 1923 Wagner). Darüber 
hinaus kamen die Hörer selbst im Radio zu 
Wort und wurden nach ihrem Alltag befragt. 
Auch wenn allen klar war, dass nicht alles ge­
sagt werden konnte und vor allem nur Be­
stimmtes nachgefragt wurde, bedeutete es 
doch einen Raum der Partizipation. Zugleich 
wurde hier eine sehr moderne Form des 
Radios ausprobiert, die auch heute noch in 
den Programmen einen festen Platz hat. 

Die Volkssenderaktionen fanden im 
Kontext der regionalen und zentralen Funk­
ausstellungen statt. Letztere waren bereits 
vor 1933 äußerst populär gewesen, insze­
nierten sie doch, ähnlich wie die Automo­
bilausstellungen, eine deutsche Moderne. 

Indem sich oftmals Betriebe und ihre Beleg­
schaften an den Volkssenderaktionen betei­
ligten, wurde die Integration der Arbeiter in 
die "Volksgemeinschaft" zelebriert. 

Die Stimme des "Führers" 
Im März 1933 äußerte sich Hitler in einem 
Interview über den Rundfunk: "Das muss so 
werden, dass jeder plastisch vor Augen hat, 
was er hört. Man kann noch unendlich mehr 
herausholen. Der Ton ist meiner Ansicht 
nach viel suggestiver als das Bild. Aber die 
Möglichkeiten des Rundfunks auszunutzen, 
das will gelernt sein [ ... ]." Hitler äußerte sich 
mit dem letzten Satz des Zitats selbstkritisch 
in Bezug auf seine Stimme. Er hatte, so kann 
man sagen, keine radiophone Stimme. Be­
reits seine erste Rede im Rundfunk, die er 
unmittelbar nach der "Machtergreifung" am 
1. Februar 1933 hielt, sein vom Kabinett ge­
billigter Aufruf an das deutsche Volk, wurde 
in der Öffentlichkeit wie von Fachleuten, 
wohl vor allem wegen der Art des Vortrags, 
heftig kritisiert. Für eine Schallplattenauf­
nahme musste die Rede wiederholt werden. 
Sie war dann drei Minuten länger, da Hitler 
nun langsamer und deutlicher sprach. 

Reden Hitlers wurden grundsätzlich 
über die Lautsprechersäulen aufPlätzen wie 
in Betrieben öffentlich übertragen. Laut­
sprecherwagen fuhren in entlegene Dörfer 
( ~ 1933 Epping-Jäger). Allerdings entwickelte 
Hitler seine rhetorische Stärke eher bei Auf­
tritten, die live übertragen wurden und an­
schließend mit zeitlicher Verschiebung über 
die Sender gingen, da sie zunächst auf Schall­
platte gepresst werden mussten. Offenbar 
brauchte er die ihm zuhörende Masse, um 
sein Charisma auch stimmlich zu entfalten. 
Grundsätzlich gilt, dass die Reden Hitlers im 
Rundfunk bis in den Krieg hinein große 
Aufmerksamkeit erzielten, ihre Wirkung 
war jedoch, wie aus zahlreichen Berichten 
u. a. auch des Reichssicherheitshauptamts 
und der Gestapo hervorgeht, umstritten. 

Letztlich setzte sich Reichspropagan­
daminister Goebbels mit seiner Vorstellung 
einer "Entpolitisierung" des Rundfunkpro­
gramms durch. Er hatte erkannt, dass der 
Rundfunk nur als Propagandainstrument 
in Dienst genommen werden konnte, wenn 
er die Unterhaltungserwartungen der Zu­
hörerschaft befriedigte und zugleich der 
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Anteil direkter politischer Wortbeiträge mi­
nimiert wurde. Gleichzeitig verzichtete das 
Regime zunehmend auf Masseninszenie­
rungen. Die wenigen weiterhin stattfinden­
den Kundgebungen wurden nicht mehr im 
Radio übertragen. Einzige Ausnahme bilde­
ten die Reichsparteitage der NSDAP. Die 
Unterhaltung verdrängte immer mehr die 
politischen Wortbeiträge. Die Zahl der vom 
Radio übertragenen Reden Hitlers halbier­
te sich bereits 1934, um sich ab 1941 bei 
jährlich zehn einzupendeln. Während der 
Phase des "Blitzkriegs" nahm er noch rela­
tiv häufig Stellung zur Kriegslage, nach der 
vernichtenden Niederlage in Stalingrad wa­
ren seine Reden eine große Seltenheit. Sei­
ne erste Rede nach der verlorenen Schlacht 
hielt er fast einen Monat später aus Anlass 
des Heldengedenktags, der zu diesem Zweck 
vom 14. auf den 23. März 1943 verschoben 
worden war. Die Ansprache war, wie die Be­
richte des Sicherheitsdienstes (SD) der SS 
zeigten, eine Enttäuschung: "Die fast lei­
denschaftslose Sprache, der monotone Vor­
trag habe sich eigenartig angehört [ ... ] , z. T. 
habe der Tonfall deprimierend gewirkt.'~ 

Radio im Krieg 
Der Bedeutungsverlust des Rundfunks 
im Krieg wird nicht nur an Hitlers Reden 

deutlich; der Gemeinschaftsempfang wurde 
größtenteils aufgegeben, nur noch wenige 
seiner Reden wurden per Lautsprecher auf 
die Plätze und Straßen übertragen. Die Pro­
gramme und die Vielfalt der Sender muss­
ten eingeschränkt werden: Der Großdeut­
sche Rundfunk wurde begründet. Etwa zwei 
Drittel des Programms bestand nun aus 
Musik, vornehmlich aus Marschmusik. 

Wichtiger war die Funktion als media­
les Instrument der Vermittlung zwischen 
Heimat und Front. Die Zahl der Radiohaus­
halte stieg 1941 noch einmal gegenüber der 
Vorkriegszeit um 6 Prozentpunkte auf65,1% 
an, womit nun 13,3 Mio. Deutsche im alten 
Reichsgebiet (in den Grenzen von 1939) das 
NS-Rundfunkprogramm verfolgen konnten. 
Im internationalen Maßstab wurde Deutsch~ 
land bei der Rundfunkdichte damit nur von 
den skandinavischen Ländern und den USA 
übertroffen. Programmpolitisch ist vor allem 
das Plagschiff der NS-Unterhaltung Das 
Wunschkonzert (September 1939 bis Sommer 
1941) erwähnenswert, das den Krieg als 
heitere Anekdote inszenierte ( ~ 1942 Koch). 
Zumindest für kurze Zeit schien es die Dis­
tanz zwischen den Soldaten an der Front und 
ihren Angehörigen zu Hause zu überwinden 
und einen virtuellen Raum für ein gemein­
sames emotionales Erleben zu schaffen. 

1933 Marszolek_ Ganz Deutschland hört den Führer. Die Beschallung der "Volksgenossen" 

Eine Steigerung der emotionalen Ver­
mittlungsfunktion des Radios erlebten so­
wohl die Soldaten an der Front als auch die 
"Volksgemeinschaft" in der "Heimat" in 
den berühmten Weihnachtsringsendungen 
1940 bis 1942; erhalten ist nur die letzte von 
1942. Uta C. Schmidt spricht davon, dass 
"mit den weitentwickelten Hilfsmitteln der 
Funktechnik ein ,Weltreich' mit deutschem 
Gemüt inszeniert wurde". Während die 
Sendungen 1940 und 1941 wohl wirklich 
Live-Sendungen waren, wurde die von 
1942 als geschickte Mischung von Einspie­
lungen und Tonbandaufnahmen produ­
ziert. Die erhaltene fünfminütige Aufnah­
me zeigt jedoch, wie meisterhaft die Sen­
dung auf der Klaviatur der Emotionen 
spielte. Sie war an allen Fronten und auch 
im Kessel von Stalingrad zu empfangen. Im 
Anschluss hörte man einen Männerchor, 
begleitet von einem Klavier, Stille Nacht, 
heilige Nacht anstimmen. Zuvor waren die 
Hörer an den Geräten zu Hause und die 
Soldaten an der Front aufgefordert worden, 
mitzusingen. Hierdurch wurde der Ein­
druck von Simultaneität und physischer 
Nähe noch gesteigert. 

Bisher wenig bekannt waren die Be­
richte der Propaganda-Kompanien (PK) 
direkt von der Front, die in Berlin nach­
bearbeitet und anschließend im Radio ge­
sendet wurden. Sie waren gleichsam eine 
Vorform des später als embedded journa­
lism bezeichneten Kriegsjournalismus. Bis 
in die letzten Kriegswochen bildeten ihre 
Berichte einen festen Bestandteil des Ra­
dioprogramms. Zumeist handelte es dabei 
um Interviews mit Soldaten, so etwa das­
jenige, das Karl Holzamer - der spätere 
ZDF-Intendant - mit dem Jagdflieger 
Werner Mölders im Sommer 1941 auf ei­
nem Feldflugplatz in der Sowjetunion 
führte. Es gab aber auch spektakuläre Re­
portagen etwa über den Straßenkampf in 
Stalingrad im Dezember 1942 oder über 
einen Luftangriff auf ein britisches U­
Boot am 10. Mai 1941, bei dem der Repor­
ter als Bordsch4tze in einem Kampfflug­
zeug mitflog. Und noch im Februar 1945 
meldeten sich PK-Berichter aus dem zer­
störten Dresden für den Rundfunk. 

Zunehmend allerdings befand sich der. 
Großdeutsche Rundfunk während des 

Krieges auf verlorenem Posten, und dies in mehrfacher Weise: Die 
überwiegende Mehrheit der Deutschen informierte sich längst 
über die sogenannten Feindsender wie BBC und Radio Luxem­
burg ( ~ 1938 Pütter; 1941 Schock). "Bedenklich ist die immer grö­
ßer werdende Sucht, die in deutscher Sprache ausgehenden Mel­
dungen ausländischer Rundfunksender abzuhören", hatte die Ge­
stapo bereits im April1939 aus Bayern gemeldet. Und ähnlich hieß 
es drei Monate später in den Deutschland-Berichten der Exil-SPD 
(SOPADE): "Die Wirkung der ausländischen Radio-Sendungen 
in deutscher Sprache ist unverändert stark." Zwar habe das Re­
gime mit "besonderer Energie" den Ausbau der Radio-Propagan­
da betrieben, so die SOPADE bereits im Dezember 1938, und sorg­
ten Lautsprechersäulen in Großstädten und mobile Lautsprecher­
anlagen in kleinen Gemeinden dafür, "dass auch beharrliche 
Nichthörer von der Radiopropaganda erfasst werden können", die 
Wirkung dieser Propaganda indes sei "zweifelhaft. Die Übersät­
tigung stumpft ab." 

Auch wenn die SOPADE-Berichte tendenziell gefärbt waren, 
stimmen diese Bemerkungen mit anderen Befunden, auch mit 
denen von SD und Gestapo, überein. Obwohl das Hören auslän­
discher Sender mit Kriegsbeginn unter Strafe gestellt und im Ex­
tremfall mit dem Tode bestraft wurde, avancierte es zu einem 
Massendelikt Zu groß war der "Nachrichtenhunger", den der NS­
Rundfunk nicht zuletzt aufgrundseines Glaubwürdigkeitsverlusts 
im Krieg nicht mehr stillen konnte. Reichsweit hörten während 
des Krieges bis zu 2 Mio. Deutsche regelmäßig oder sporadisch al­
lein BBC. Im Ruhrgebiet hieß das "englisch inhalieren". 

Konkurrenz erwuchs dem Großdeutschen Rundfunk zudem 
durch die von der Wehrmacht betriebenen stationären und mobi­
len "Soldatensender". Sie sendeten, was bei den Soldaten Anklang 
fand: Tanzmusik und Schlager wie Lili Marleen - ein Lied, das 
Weltruhm erlangen sollte ( ~ 1941 Sala Rose). Mit dem Vorrücken 
der alliierten Streitkräfte auf deutschem Boden gingen dem NS­
Regime schließlich immer mehr Sender verloren. Übrig blieb eine 
lokale Sendestation in Flensburg als letztes Sprachrohr der NS­
Propaganda ( ~ 1945 Paul). 

"Rundfunk überall" - ein totalitärer Wunschtraum 
Ohne Zweifel erfüllte das Radio eine wichtige Funktion in den 
Strategien der Nationalsozialisten zur Formierung der "Volksge­
meinschaft". Tatsache ist jedoch, dass die totale Rundfunkerfas­
sung der "Volksgemeinschaft" ein Wunschtraum blieb. Der Slogan 
"Rundfunk überall" war eher Ausdruck einer Wunschvorstellung 
des NS-Regimes als historische Realität. Zu vermuten ist, dass so­
wohl die Beschallung der "Volksgenossen", wie sieHeisig in seinem 
Gemälde thematisiert, als auch die Weiterentwicklung des Unter­
haltungsmediumsRadio zur Stabilisierung des Regimes beitrugen. 
Zu bedenken ist, dass diejenigen, die nicht zur rassistisch definier­
ten "Volksgemeinschaft" zählten, im NS-Rundfunk weitgehend ab­
wesend waren. Jüdische Komponisten und Musiker ebenso wie Au­
toren wurden bereits 1933 verbannt. Auch stellte der Antisemitis­
mus im Radio, vor allem im Krieg, kein herausragendes Thema 
dar. Zu Beginn des Krieges allerdings war das in den Reden Hitlers 

noch anders, wie dies Victor Klemperer in seinen Tagebüchern als 
aufmerksamer Beobachter der nationalsozialistischen Sprache be­
schreibt. Als Hörer wurden Juden mit Kriegsbeginn aus der "Emp­
fängergemeinschaft" ausgeschlossen. So kann man sagen, dass das 
Radio weitgehend die "heitere Seite" der NS-Volksgemeinschaft 
abbildete und somit auch mentale Fluchtmöglichkeiten insbeson­
dere im Krieg bot. 

Um die Wirkungen des NS-Radios genauer zu bestimmen, 
erscheint es nötig, das Medienensemble insgesamt in den Blick zu 
nehmen. Die propagandistischen Strategien der Nationalsozia­
listen zielten nämlich auf die Verbindung von Hören und Sehen. 
So produzierte der Klang des Radios nicht nur Bilder im Kopf, 
sondern diese waren auch eingebettet in sehr unterschiedliche 
Visualisierungen: die Radiozeitschriften, den Film- hier sind u. a. 
dü! Filme Leni Riefenstahls zu nennen, aber auch der Film Wunsch­
konzert, der bis heute immer wieder im Fernsehen zu sehen ist-, 
die Illustrierten, die Werbung. Wie Hitler sagte: "Jeder hat plas­
tisch vor Augen, was er hört." 
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